
Denn es gibt noch immer Unoläubige, die Erinnerungen 

 

von Angehörigen der Arbeiterbewegung für nicht "wissen-

schaftlich" genug halten. Denen sei mitgeteilt, daß zu-
dem die konkrete Beschreibung des Leidensweges eines da-

malig politisch Verfolgten bis hin zu Drangsalierungen 

 

im Konzentrationslager - worauf hier verzichtet wurde - 

 

einen Eindruck davon vermittelt, welche Erleichterung 

 

der B. Mai 1945 gewesen sein muß. 

 

Horst Peters 

 

11.2.: Jens Mun2ard 

 

Vor 100 Jahren wurde der friesische Dichter und Bauer 

 

Jens Mungard auf Sylt geboren, vor 45 Jahren kam er im 

 

KZ Sachsenhausen ums Leben (siehe Titelseite). Aus die-
sem Anlaß erfolgt der nachstehende Abdruck eines kurzen 

 

biographischen Abriß über Jens Mungard. Thomas Steensen 

 

hat diesen Beitrag in der Zeitschrift NORDFRIESLAND Nr. 

 

63/64 (November 1982) erstmals veröffentlicht. Der Ab-
druck erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Redaktion 

 

von NORDFRIESLAND. 

 

Der Sylter Friese Jens E. Mungard gehört zu den wenigen 

 

Dichtern in nordfriesischer Sprache, deren Werk die Gren-
zen enger Heimatdichtung durchbricht. Aufgrund der Aus-
druckskraft und des tiefen Sinns seiner Werke wird er 

 

heute als der bedeutendste Dichter der nordfriesischen 

 

Sprache überhaupt angesehen. Eine Erkenntnis, die sich 

 

allerdings erst Jahre nach seinem Tod einstellte. 

 

Am 9. Februar 1885 in Keitum auf Sylt geboren, beschäf-

tigte sich Jens Mungard schon früh mit friesischer Ge-
schichte und Landeskunde, vor allem aber mit seiner 

 

syltringischen Muttersprache. Er wurde dazu angeregt 

 

durch seinen Vater Nann Mungard, den Schöpfer des er-
sten Wörterbuchs der sylterfriesichen Sprache. An der 

 

Seite seines Vaters stand Jens Mungard bereits vor dem 

 

Ersten Weltkrieg in Verbindung mit westfriesichen Sprach-
pflegern und -forschern, und ebenfalls gemeinsam setzten 

 

sich Vater und Sohn in der Abstimmungszeit 1919/20 für 

 

eine prodänische Entscheidung ein. Sie standen mit dieser 

 

Haltung im Gegensatz zur Mehrheit der Sylter und wurden 

 

von deutschen Nationalisten als "Landesverräter" be-
schimpft. Als sein großer Hof an der Keitumer Kirche 

 

einem Feuer zum Opfer fiel, verließ Nenn Mungard die 

 

Insel und zog nach Toghale bei Mögeltondern. 

 

Jens Mungard aber blieb aud Sylt. Wie sein Vater, der 

 

zuvor die Weltmeere befahren hatte, war er Bauer. Doch 

 

zu seinem eigentlichen Lebensinhalt wurden seine frie-
sichen Dichtungen. Dieser von vielen seiner Landsleute 

 

isolierte, mutige und eigenwillige Mann wurde nach 1933 

 

ein Opfer der Nationalsozialisten, denen er nicht will-

fährig sein wollte. Zwei Jahre nach der "Machtergreifung" 

 

wurde er erstmals verhaftet und danach wie'-rholt 
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"Schutzhaft" genommen. 

 

Im Sommer 1938 war Jens Mungard unter Aufsicht der 

 

Gestapo in einer Flensburger Gewürzmühle tätig. Un— 
ter diesen Umständen schrieb er am 31. Juli 1938 an 

 

Hermann Schmidt, der viele seiner Gedichte in der 

 

Zeitungsbeilage "Euer Söltring Lir" veröffentlichte: 

 

"Diesmal muß ich, wohl oder übel, weil es 'amtlich' 

 

ist, nicht in der Heimatsprache schreiben, sondern 

 

offiziell in 'Schriftdeutsch'. Der Herr Präsident 

 

der Reichschrifttumskammer hat mir per 'Einschreiben' 

 

geschrieben, daß er meine Aufnahme ablehne, 'da bei 

 

Ihnen die erforderliche Zuverlässigkeit nicht vor— 
handen ist'... Wer keine Hitlerhymnen schreibt, darf 

 

nicht mehr schreiben, und solche schreibe ich nicht, 

 

ich schreibe auch nichts Gegenteiliges. Es fehlt nur 

 

noch, daß mir die Finger abgehackt werden müssen, im 

 

Mittelalter soll so etwas vorgekommen sein. Ob das 

 

Mittelalter jetzt ganz vorbei ist? Manche neuen und 

 

allerneuesten Einrichtungen muten ganz stark nach 

 

ihren mittelalterlichen Vorbildern." 

 

In demselben Brief erläuterte er auch seine Haltung 

 

zum Friesichen: "Meine Einstellung zur Sache ist fol— 

gende: Das Friesiche ist ein Kulturkreis für sich und 

 

geht den deutschen Kulturkreis gar nichts an ... Bin 

 

ich mit meiner Einstellung denn so ganz abwegig? Ich 

 

bin für Belehrung zugängig. Ich will für Friesland 

 

und Friesich doch weiter nichts als die Deutschen 

 

für sich, sei es in der Tschechei, Polen, Dänemark 

 

usw. auch wollen." 

 

Am 14. Februar 1940 starb Jens Mungard im Konzentra— 

tionslager Sachsenhausen bei Berlin an einer Lungen— 
entzündung. Der Kommandant hatte ärztliche Hilfe ver— 

weigert. Die älteste Tochter erhielt ein Telegramm 

 

mit den Worten: "Vater an Körperschwäche verstorben." 

 

In Keitum auf Sylt wurde schon mancher friesische 

 

Dichter und Sprachpfleger geehrt, indem man eine Straße 

 

oder einen Weg nach ihm benannte. Den Namen Jens Mun— 

gards wird man vergeblich suchen, ebenso den seines Va— 
ters. Ihnen bleibt auch heute die Anerkennung in ihrem 

 

Heimatort versagt. 

 

Mit freundlicher Genehmigung von Hans Hoeg, Keitum, ver— 
öffentlichen wir nachstehend ein Gedicht Jens Mungards, 

 

das seine Einstellung und Haltung deutlich widerspiegelt. 

 

Ein Großteil des Nachlasses von Jens Mungard wird heute 

 

im NORDFRIISK INSTITUUT aufbewahrt. Sein dichterisches 

 

Werk der Öffentlichkeit zugänglich zu machen und sein 

 

Andenken zu pflegen bleibt eine große und wichtige Auf— 

gabe. 

 

Thomas Steensen 
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